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Neben der Zunahme der Bevölkerung und des Wohlfiandes ift noch ein dritter

Grund für die Erweiterung der Städte zu nennen, nämlich die Vermehrung der

Gefchäftsräume im Inneren der Stadt. Dadurch werden die Wohnungen im Stadt-

kern in der Gröfse befchränkt und an Zahl vermindert und “die Bewohner mehr

und mehr nach aufsen getrieben. Das lehrreichfte Beifpiel der Entvölkerung des

Stadtkernes bietet die Cily von London dar, deren Einwohnerzahl in den Jahren 1861

bis 1881 von 112412 auf 50526, alfo auf weniger als die Hälfte zurückging. Ein

ähnlicher, wenn auch weniger auffälliger Rückgang der Bevölkerungszahl wird in

Gefchäftsvierteln anderer Städte, wie Paris, Amfterdam, Köln, Leipzig, beobachtet,

bei gleichzeitiger Erweiterung nach aufsen‚

Die Erweiterung vollzieht fich allmählig und fortwährend, wenn auch in bald

fchnellerem, bald langfamefem Schritte. Immer mehr wächst die Pcädtifche Be-

bauung in die Ländlichkeit, in die Dörfer hinein, bis ein Flufs, eine Bergwand, ein

Feftungswerk, ein Wald den Ausläufern der Erweiterung die Grenze fteckt und die

Verdichtung derfelben veranlafft. Hinderniffe der angegebenen Art werden nur

von Zeit zu Zeit befeitigt (verlegt, überbrückt). Am fühlbarf’ten find die ein

ftädtifches Weichbild rings umfchliefsenden Fei’tungswerke, feien es Wälle ‚und

Gräben, feien es Einzel-Ports mit Zwifchenwerken. Hier ift die ftädtifche Er-

weiterung genöthigt, die Fei’cungslinie und ihren »Rayon« , alfo eine ganze Land-

zone, zu überfpringen. Es entflehen neue Vororte, während die Innenftadt {ich

immer mehr und immer unerfreulicher verdichtet und verengt, bis das periodifche

Befeitigen und Hinausfchieben der Feftungswerke die freie Ausdehnung geftattet

und nach langer Zurückhaltung eine fchwunghafte Entwickelung veranlafft. Ver-

kehr, Zuzug, Wohlf’tand vermehren fich und fordern bald gebieterifch, dafs zu der

Stadterweiterung nach aufsen fich die Erweiterung nach innen gefelle, d. h. die Ver-

breiterung enger Strafsen, der Durchbruch neuer Verkehrslinien, die Niederlegung

alter Baulichkeiten, ja der Abbruch und die Umgeftaltung ganzer, verkehrswidriger

und gefundheitswidriger Stadttheile.

c) Allgemeine Bauart der Städte.

Die Bauart der Städte if’t ein Ergebnifs ihrer geographifchen und topogra-

phifchen Lage und ihrer Gefchichte. Der Bauplatz der meiften gröfseren Städte

entfpricht dem natürlichen Zufammenflufs der Verkehrslinien zur Zeit ihrer Gründung

oder ihres Aufblühens. Wefentliche Veränderungen der Verkehrslinien haben den

Rückgang diefer, den Auffchwung jener Städte zur Folge. Im Kleinen, wie im

Grofsen, in der Vergangenheit, wie in der Gegenwart find die Beifpiele diefes Vor-

ganges zahllos. Glücklich die Stadt, deren Lage fo günf’cig if’c, dafs bei keiner der

jeweiligen Veränderungen der Verkehrsf’trorri ihr entzogen werden konnte.

Günftige Punkte in diefem Sinne find die Stellen, wo die Flufsthäler, jene

unvergänglichen VerkehrSWege aller Zeiten, aus dem Gebirge oder dem Hügellande

hervortreten, um {ich mit der weiten Ebene zu vereinigen (Turin, Touloufe, Wien,

Bafel, Köln, Leipzig, Dresden); ferner die Vereinigungspunkte zweier Flüffe (St. Louis,

Lyon, Paris, Lüttich, Koblenz, Mainz, Mannheim, Belgrad), die Flufsmündungen an

der See oder in geringem Abflande von derfelben (Marfeille, Le Havre, Antwerpen,

London, Rotterdam, Hamburg, Stettin, Alexandrien, New-Orleans, Buenos-Aires)

und die tieff’cen Punkte der Meerbufen und Buchten (Genua, Trief’c, Chriftiania,  
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St. Petersburg, Odeffa, Calcutta); endlich die Mittelpunkte fruchtbarer oder gewerb-

reicher Landf’criche (Brüffel, Dortmund, Budapeft, Moskau, Mailand).

Die geographifche Lage, von welcher das Klima die Zweckbeftimmung, die

Art und die Thätigkeit der Bewohner abhängig find, prägt der Bauart der Stadt

den erfien Stempel auf; nicht minder aber ift die topographifche Befchaffenheit
der Erdoberfläche für die Geflaltung der Stadt mafsgebend. Die Erftrecküng der

Stadt am Seeftrande (Fiume), am natürlichen Hafen (Marfeille), an einem oder an
beiden Flufsufern (Lyon), an der Berglehne (Stuttgart), das Ausbreiten der Stadt

im länglichen Thale (Barmen-Elberfeld) oder in unbefchränkter Ebene (Mailand),

das Hinauffteigen derfelben auf Hügel und Hochebenen (Brüffel, Paris, Zürich) —-

diefe und andere Eigenthümlichkeiten des Bodens find beherrfchend und bezeichnend

für die Art der flädtifchen Entwickelung. Die Bebauung des Meeresftrandes und

der vom Strande anf’teigenden Höhen ruft die amphitheatralifche Bauart hervor,

welche wir beifpielsweife in Confiantinopel, Trieft und befonders fchön in Genua

bewundern. An breiten Flüffen dient das eine Flufsufer zum Bau der Stadt; auf

der „gegenüber liegenden Seite veranlafft gewöhnlich eine Fähre, ein Brückenkopf,

ein Feftungswerk oder eine Eifenbahn-Station einen Anbau von geringem Umfange

(Bonn, Mainz, Strafsburg, Turin, Antwerpen); felterier entwickelt lich drüben eine

vollftändige, wenn auch kleinere Stadt (Köln, Bafel, Mannheim, Frankfurt a. M.,

Dresden, Budapef’t). Immer aber bildet der breite Flufs eine entfchiedene Trennung,

welche durch eine oder mehrere Brücken wohl gemildert, aber nicht verwifcht wird..

Anders bei kleineren Flüffen in grofsen Städten, wie in Rom, Florenz, Berlin, Pari5‚

felbft in London. Hier verliert der Fluß in Folge zahlreicher Ueberbrückungen
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feine trennende Eigenfchaft immer mehr, und als Wafferftrafse, als Verkehrsweg ‘

tritt er in den Dienft des ftädtifchen Gemeinwefens.
Entfchiedener noch als Flüffe vermögen Bergwände eine Stadt zu theilen,

können Berglehnen die Ausdehnung befchränken und beeinfluffen. Edinburgh und

Zürich find Beifpiele hierfür. In Stuttgart und Le Hävre, in Barmen und Genf

klimmt die Stadt langfam die Berge aufwärts. Brüffel und Pittsburg, Trief’c und

Altona theilen fich in Ober- und Unterftadt. Ein Bergrücken war die urfprüng-

liche Trennung der jetzt in einander gewachfenen Städte Aachen und Burtfcheid.

Anhöhen und Wafferbecken bilden zugleich die. anziehendf’te Verfchönerung des

Stadtbildes; was für Rom und Paris die Hügel in der Stadt und rings um diefelbe,

das find für Hamburg und Schwerin die Alfterbecken und die Seen.
Als dritte Grundlage für die Bauart der Stadt nannten Wir oben ihre Gefchichte.

Sowohl die politifchen, als die kunf’cgefchichtlichen und wirthfchaftlichen Ereigniffe

üben auf Art und Umfang der fläcltifchen Entwickelung den gröfsten Einflufs aus.

Als Refidenz kunftfinniger Fürften, als Mittelpunkt eines mächtigen Landes oder

einer blühenden Provinz, als Sitz einer hohen Kunftentwickelung oder gewinn-

bringender Indultrie empfängt die Stadt eine bezeichnende Erfcheinung, bef’timmte

Antriebe des Fortfchrittes. Welcher Unterfchied zwifchen unferen Städten des

frühen Mittelalters, den italienifchen Schöpfungen der Renaiffance und den modernen

Städtegründungen Amerikas!
Das frühe Mittelalter fchuf meift Städte, deren Strafsen mehr oder weniger

‘ radial nach einem Mittelpunkte (dem »Markt«, dem »Platz«, dem »Ring«) zufammen-
liefen und durch eine Kreis- oder Halbkreislinie verbunden, aufserdem durch Neben-

ftrafsen getheilt waren, 2. B. Aachen, Münfter1. W., Braunfchweig, München, Lennep
Handbuch der Architektur. IV. 9. ‘ 16
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Lüdenfcheid u. f. w.; zumeif’c entftand eine krummlinige malerifche Anlage”).

Diefes »radiale« oder >>centrale« Syflem wurde jedoch im fpäteren Mittelalter ver-

laffen. Beifpielsweife zeigt die im XII. Jahrhundert gegründete flandrifche Stadt

Nieuwpoort bereits das öde Schachbrettmuf’ter, deffen gerade Strafsen und recht-

winkelige Blöcke fich unbekümmert um Berg und Thal an einander reiben; auch

in den alten Theilen von Köslin, Leipzig, Breslau, Krakau u. f. W. ift das Rechteck-

fyftern klar ausgefprochen. Die »centralen<< Städte wuchfen und fetzten einen

Ring an den andern, nicht immer beitimmt ausgeprägt, aber doch {lets noch

erkennbar (z.B. Mainz{Koblenz, Köln, Aachen, Antwerpen, Würzburg, Wien,

Bafel, Mailand, Paris, Moskau); die Rechteckf’tädte wuchfen in das Feld hinein,

bis irgend ein Hindernifs zur Aenderung des Schemas nöthigte. Die Anlagen der

Renaiffance zeigen, befonders in Italien und Frankreich, das Streben nach künft-

lerifcher Gefialtung und Wirkung unter Anwendung geradliniger oder gekrümmter

geometrifcher Grundrier (z. B. Rom, Venedig, Paris, Nancy). In Deutfchland fielen

die Städtegründungen des XVII. u. XVIII. ]ahrhundertes Wieder meiftens in das

Schematifche zurück, wie uns Mannheim, Darmf’tadt, Hanau, Berlin mit ihrem

Rechtecknetz, Karlsruhe mit feinem Fächerfyf’cem beweifen.

Die Gegenwart zeigt in ihren Stadterweiterungen und Städtegründungen

leider noch vorwiegend das Schachbrettmufter, bei verf’cändiger Behandlung jedoch

meif’c das Radial-Syftem und die Einfügung diagonaler Strafsenlinien fowohl-in diefes,

als auch in das Rechtecknetz. Aus dem letzeren entfieht bei der diagonalen Ver-

vollftändigung das für verkehrsreiche Stadttheile befonders in Frankreich beliebte

Dreieck-Syftem.

Man nennt “das radiale Syf’cern oft auch das »natürliche«‚ weil es in die Land-

ftrafsen und Landwege am ungezwungenften übergeht; allein ohne künfiliche und

oft fehr entfchiedene Umgeftaltung des vorhandenen Land- und Feldwegnetzes

kann auch ein zweckmäfsiges Radial-Syfleni nicht durchgeführt werden; diefe Um-

geftaltungen find zuweilen fchwierig, find aber um fo weniger zu beanf’canden, je

mehr die nothwendige Veränderung der Höhenlage ohnehin die Eigenthümer zu

einem künfilichen Strafsenbau zwingt, bevor ein Ptädtifcher Anbau erfolgen kann.

Jene Fälle, in denen die Erweiterung der Stadt fich ohne Nachtheil in völlig

:matürlicher« Weife vollziehen kann, indem die vorhandenen Land- und Feldwege all-

mählig bebaut und, im Wefentlichen unverändert, ohne Bedenken für die Zukunft dem

Stadtbauplane einverleibt werden, find höchf’c felten. Sie ftellen in obigem Sinne

die eigentliche natürliche Bauweife dar, deren befondere Abart, die Planlofigkeit,

leider noch in vielen mittleren und kleineren Städten zum grofsen Nachtheile der-

felben die Herrfchaft behauptet.

Das Gegentheil des natürlichen, das eigentlich künftliche und imnatürliche

Baufyf’cem iPc das Rechtecknetz, für den Fremden eintönig und langweilig, den

Einheimifchen gleichgiltig ftimmend, Gemüth und Lebensluft verfiachend, den

höheren Flug der Phantafie ertödtend und befonders unfchön, wenn, wie-' in Nieuw-

poort, Darmf’radt, Wiesbaden, San Francisco u. f. w., das Schachbrettmuf’cer über

wellige Hügel und tiefe Thalmulden einfach geradlinig und rechteckig ausgebreitet ift.

Radial-Syltem und Dreieck-Syf’cem hingegen, mit vorfichtiger Einlegung gekrümmter

Strafsenlinien, können fich der Bodenoberfläche leicht und gefällig anfchliefsen.

Wohlthuender Wechfel, wirkfame Ausftattung, künftlerifche Schlufsbilder find beim

52) Siehe auch Theil II, Bd. 4, Heft 1 (Kap. 3: Städte-Anlagen) diefes »Hanclbuches«.  
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Schachbrett faft unmöglich; weder Pfianzenwuchs, noch Architektur kommen be-

friedigend zur Geltung.

Den Amerikanern fcheint indefs diefe Bauart der Städte völlig zu behagen;

ihre äf’thetifchen Anforderungen an das Stadtbild find überaus gering, und zur

Ueberwindung der Verkehrsnachtheile fcheinen ihnen die mechanifchen Einrichtungen
für Stadt- und Strafsenbahnwefen im Allgemeinen zu genügen. Die amerikanifchen

Strafsenbreitenl find fehr beträchtlich: 40 bis 50m für Haupt-, 20 bis 30m für

Nebenf’trafsen; Diagonalf’trafsen find felten. Wenn ein Flufslauf oder ein ähnliches

Hindefnifs die Stadt in mehrere Theile trennt, ja fogar wenn etwa ein alter

Verkehrsweg das Bebauungsfeld in einer für das Schema nicht paffenden Richtung

durchfchneidet‚ fo wird jeder Stadttheil für fich mit einem felbftändigen Schach-

brettnetz überzogen. welches in Richtung und Blocktheilung vom benachbarten

beliebig abweicht. So macht, wie Baumez'ßer treffend fagt, z. B. der Stadtplan

von Philadelphia den Eindruck, »als ob einige willkürlich zerriffene Stücke Tabellen-

papier verfchiedener Art ohne Wahl an einander geflickt worden wären«. Während

wir unfere Strafsen zu individualifiren fuchen und denfelben eigene Namen ver-

leihen, behilft man fich in Amerika mit Nummern und Buchf’taben; aufserdem

unterfchei'det man in New-York und anderen Städten Längs- und Querftrafsen als

Avenues und Slreez‘s: überall Schema, keine Eigenart.
In Mannheim wirkt das Schema fo fiark, dafs die nachträglich verfügten

Strafsenbezeichnungen wenig Anwendung finden, fondern vorwiegend die Bezeichnung
der Blöcke mafsgebend if’c, welche in der einen Richtung nach Buchftaben, in

der anderen nach Ziffern benannt find. In jedem Block findet darauf die Unter-

numerirung der Häufer fiatt; die Hausbezeichnung lautet alfo z. B. Q, 5, Nr. 12.

Man könnte noch weiter gehen und die Familien eines Haufes mit grofsen, die ein-

zelnen Familienglieder mit kleinen Buchftaben bezeichnen, um jeden Mannheimer

Einwohner in klarfter Weife zu kennzeichnen: Q, 5, [Vf. 12, A, c.

Glücklicher Weife werden in den letzten Jahren die Stimmen immer häufiger

und lauter, welche aus wirthfchaftlichen Rückfichten die Planlofigkeit und aus künft-

lerifchen Rückfichten die blofs fchematifche Planarbeit verurtheilen. Wir dürfen

hoffen, den Städtebau einer neuen Blüthe entgegenzüführen, indem wir einerfeits die

Ueberlieferungen der Antike, des Mittelalters und der Renaiffance auf ihren prakti-

fchen und künftlerifchen Werth prüfen, andererfeits aber die Bedürfniffe der nächf’ten

Zukunft zu ermitteln fuchen und alsdann mit dem Blicke auf Vergangenheit und

Zukunft die Planarbeit der Gegenwart feft fiellen. Die Jahrhunderte haben die Ge—

wohnheiten des Lebens und des Wohnens vumgeftaltet; der Verkehr im heutigen

Sinne war den Alten unbekannt. Antike oder mittelalterliche Städteanlagen laffen

fich daher nicht einfach nachbilden. Wie die Alten nicht etwa unbewufft das Richtige

getroffen haben —— es wäre ein Irrthum, dies zu glauben —‚ fondern mit Zirkel und

Reifsfchiene, mit Kopf und Hand den Plan ihrer Stadt, die Entwürfe ihrer Strafsen

und Plätze bearbeiteten, fo ift dies auch unfere Aufgabe. Zirkel und Reifsfchiene

können und dürfen wir nicht verdrängen; aber fie follen uns nicht beherrfchen’.

Herrfchen follen die technifche Erwägung und die künftlerifche Erfindung. Dann ift

auch heute noch der Städtebau eine Kunft! Die Fürforge, dafs der Bau einer Stadt

Wirklich ein Kunf’cwerk werde, follte um fo gröfser fein, als diefes Werk Allen und

Jedem, dem Gebildeten und Ungebildeten, täglich und ftündlich vor Augen fteht,

fomit feinen veredelnden, bildenden, erziehenden Einflufs in ausgedehntefter Weife
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auszuüben vermag. Dies gilt nicht blofs für grofse, fondern auch für kleinere

Städte; gerade in den letzteren läfft lich alles Künftlerifche der tieferen Wirkung

wegen leicht an einer Stelle vereinigen, während in der gröfseren Stadt die Ver-

theilung und Zerfplitterung unvermeidlich find. Je weniger die Stadtanlage von künft-

lerifchem Streben durchdrungen ift, defto geringer iit auch die künftlerifche Wirkung

der Gebäude; defto weniger bietet die Stadt dem Fremden wie dem Einheimifchen;

defio fpärlicher walten zwifchen der Stadt und ihren Bürgern die Gefühle der An-

hänglichkeit, der Zufammengehörigkeit und des flolzen Heimathgefühles!

d) Beifpiele neuer Stadttheile.

Die vorhin befproéhenen Baufyf’teme beziehen fich wie auf ganze Städte, fo

auch auf einzelne Stadttheile, bei deren Anlage das gemifchte Radial- und Dreieck-

Syftem, aus Radialftrafsen, Ringlinien und Diagonalen beitehend, unferen An-

fprüchen am meifien zu entfprechen pflegt. Das reine Rechteck-Schema follte nur

für die Untertheilung folcher Bezirke in Frage kommen, in welchen der durch-

gehende Verkehr ausgefchloffen, alfo die Erzielung regelmäfsiger Bauplätze die

mafsgebende Aufgabe ift. '
Schon in Fig. 87 bis 93 (S. 64 bis 73) find Pläne verfchiedener Stadt-

theile von befonderen Eigenfchaften mitgetheilt. Fig. 488 bis 491 fiel]en neue

Theile von Lüttich, Brüffel, Antwerpen und Köln dar“).
Fig. 488 zeigt die Ausbildung eines dreieckigen Bebauungsfeldes in Lüttich nach dem eentralen

und Dreieckfyflem7 Fig. 490 eine ähnliche Combination für einen durch Abbruch zahlreicher alter Häufer

frei gelegten und neu geebneten Brüffeler Stadttheil von fünfeckiger Geftalt7 Fig. 489 das faft nach dem

reinen Dreieckfyftem eingerichtete, die Strafsen an mehreren Punkten firahlenförmig fammelnde Südviertel

der Antwerpener Stadtefweiterung7 Fig. 491 endlich einen weltlichen Ausfehnitt der Stadterweiterung von

Köln. Hier if’t das _ radiale Syltem ausgeprägt durch die Ringlinien und die firahlenförmig convergirende

Richtung der Thorfl;rafsen (fiehe auch die Tafel bei S. 252); die Dreieckbildung zeigt {ich an den

fächerförmigen Strafsentheilungen in der Nähe des Linden und Maftrichter Thores und an den Knoten-

punkten der Ringftrafse (vergl. die angezogene Tafel), während an dem zum Friedhof führenden Aachener

Thor das Rechteckfyftem in der Untertheilung zur Ericheinung kommt. (Die eingemichnete Kirche bildet

den axialen Schlufspunkt der auf fie gerichteten Radialftrafse.)

Fig. 492 giebt ein Bild der von Bogckmamz entworfenen Umgef’caltungen in

Tokio.
Zwifchen dem Perfonenbahnhofe einerfeits und dem kaiferlichen Schlofs und dem Parl;unentshaufe

andererfeits wird in Dreiecklinien ein mit öffentlichen Gebäuderi, Baumfchmuck und Gartenanlagen reich

ausgeflatteter Stadttheil, mit grofsftädtifchen Abmeffungen und mächtigen l’erfpectiven, eingefchoben.

Grundverfchieden hiervon ift der vom Verfaffer' entworfene Plan eines Land—
hausbezirkes im Stadterweiterungsgelände von Freiburg i. Br. (Fig. 493),

Ein künftlicher See an einer vorhandenen, quellenreichen Thalftufe, zwei gärtnerifch gefchmückte

Mittelftrafsen, davon eine mit fliefsendem Bachwaffer, ein Sternplatz mit Springbrunnen, die nach Günters-

thai führende Hauptftrafse und mehrere gerade oder leicht gekrümmte Nebenfirafsen mit Vorgärten bilden

das Netz für eine ftädtifche Bebauung mit Zwifchenräurnen, die des ländlichen Reizes nicht entbehren und

fich in einem Thalgrunde ausbreiten foll7 welcher beiderfeits von bewaldeten Höhen eingefath ift.

Eine vornehme, bei den meiden Stadterweiterungen auftretende Aufgabe ift

die Ausbildung einer grofsen Ringftrafse nebft Plätzen und Nebenfirafsen auf dem

eingeebneten Boden einer bisherigen Feftungs-Umwallung. Es verlohnt (ich daher,

diefen Gegenftand durch einige befondere Erwägungen zu beleuchten.

63) Nach einem Auffatze des Verf. über belgil'che Strafsenbauten in: Zeitfehr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover

' x878‚ S. 169 u. Taf. 742.
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